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370 aingetifû üon tQÖtmann: SBanbertuft. — q3aul 3lg: ©et Iel?te ïag.

© Sonne, Böfe Scßelmtn Bu!

©u Bradjteff midj um îlaft unb Slulj
3m Qimmet;
©urdj 2BieS unb Jelb, 2Balb unb ©efieirt
CocBt micß bein lacßenb goïbner Scïjetrt
Unb Schimmer.

ÎBanberluft.
©u fjafi mein ganged ipetg berückt,
©ie Soffek Bio eS lang gebrückt,
SBiïï fpringen:
3m SBalb, roo gmangloS reift, roaS blüßt,
©arf fiel) entfalten mein ©emüt
Unb fingen.

ïlngelita bon $örmann.

©er le^te "Tag.
Ston tJ3aut 3tg.

Sie Seiben Siegeftüßle ftet)en trßftlidj naß im
Sd)atten bei' mächtigen ülotbudje bor bem fdjon
redjt bermitterten, bod) immer nod) reigenben
fianbßauS.

©ie Junge ffrau f)at bie Stugen gefcïftoffen, als
ob fie fdjtiefe. Sie mödjte fo gerne Seelenruße
offenbaren/ allein ißre güge finb grau bor Sum-
mer, bie bieten Sdjmeißperlen an ben Sdjtäfen,
auf ber Stirn rühren faum bon ber Sißo Bor.
©S ift eïjer füßl ba brausen. 3Jtand)mal raufd)t
eS im bidjten Sllätterbadj. ÜDdaifäfer flatfdjen auf
ben 23oben ober fdjmirren um bie tropfe ber Sie-
genben.

©er Sftann Bat eine Qeitung ausgebreitet •—
aud) bieS mar eine fromme £äufcßung! SöaS

geBen ißn jeßt alt bie Stadjricßten an? 9Uur ein
©ebanfe beßerrfdjt iBn, taftet 3entnerfdjmer auf
feiner Seele: „©er leßte Sag!"

©ie Scßtoertlilien am ©otbfifcßteid) miegen be-
benflidj baS Saupt, SImfeln unb feinten filmet-
tein im ©ebüfdj, als müßten aud) fie/ maS bie

©Iode gefdjlagen Bat- Um ©emüfegarten Hingt
eine Sende/ aufrei3enb, ßeqbeflemmenb.

„D Bor bocß enblidj auf mit beinern ©eßarfe,
^ßapa! SB03U plagft bu bid) nod)? Sat bod) gar
feinen gmeef meßr!" 3anft bie junge fjirau, 3ml-
fdjen Qorn unb ÏÏRitleib bebenb.

©er Sitte in Somb unb Sofen fdjaut tädjetnb
3U iBr Binüber. SBie tüftig er nodj ift mit fiebsig
ffaßren! fjeft auf ben Wüßen, auSbauernb im
23üd'en, tropfenb bor reblidjem Sdjmeiß. SBeber

SJlüßfal nod) Überbruß fpridjt auS feinen ge-
furdjten gügen. Sein fieben lang mar ißm bie

SIrbeit lieb. ©r fieïjt aud) jeßt feinen ©runb/ fid)
toerstraeifelt 3U gebärben ober meßrnütig ßerumsu-
lungern, gmar, baS Unglücf ber Sinber geßt if»m

fefjr naß/ bod) fann er fid) moßl bamit abfinben:
ißm ift babei (feltfamer SBiberfprudj!) fogar ^>ext

miberfaßren. Sein ©eBeimniS! SBaßrljaftig, er

lädjett überlegen: „SBarum foil idj nid^t? SBaS

fd)abet eS mir? fjaßrelang Ba6 xcS'S getan
©er ïodjter fommen bie Sränen. SBrutal

fämpft fie bie Stüßrung nieber.
„SIber jeßt bod) nidjt meßr! Stießt für tuitb-

frembe Heute! @erabe3u abfurb ift bas!"
3ßr 3Rann befd)mid)tigt leife/ einbringlidj:

„So laß ißn bod)/ menu eS ißm fjfreube mad)t!"
Sludj ißn ergreift unb befdjämt ber unerfdjütter-
lidje fjdeiß beS Sitten, ber nidjt fragt, mosu, für
men, fonbern getaffen meitermirft. ©ine Hebens-
fraft, bie bem jüngeren böllig berfagt ift. ©r
grübelt, ftarrt in fein SJUßgefdjicf. Slber aud) baS

geBeimniSbolle Hädjeln beS ©reifes glaubt er 3U

burdjfdjauen. SßaS ßeißt eS benn anberS, als:
„Seßt if)r nun, idj bin bod) axteß nodj 3x1 etmaS

gut!" ©S mutet an mie finbifdjer Sroß, ift aber

bennodj eine ?|3ein für bie jungen. SUS eS ißnen
gut ging, Baben fie ißn faum beamtet, fiel er

ißnen gur Haft, mar er baS fünfte Slab, mo nidjt
gar ber Sommfdjuß am SBagen. Unb jeßt? ffeßt
ift er baS macfere Svößtein, baS ben berfaßrenen
Sarren auS bem Sumpf 3ießt!

3a, fo lädjelt ber Sllte... Bißißi! ©an3 unber-
ßofft ßat fein Heben mieber ©emidjt unb 23ebeu-

tung erlangt. £)ßne ißn unb feine befcßeibenen

©rfparniffe mären bie Serben redjt übel baran.
Saßaßa, mie ber ObenßinauS bon Sdjmiegerfoßn
auf einmal fo gutunlidj unb nadjfidjtig geiuorben
ift! Soute feßt eS feine böfen 331ide unb Sßorte

meßr, menn ber Son Sangteibireftor a. ©. mit
feinen unqualtfigierbaren SRanieren bei 2ifdj
alten gimt berßapft, ben Suppenlöffel am îifdj-
tudj abpußt ober ben berponten if3feifenraudj
burdj bie Sür feines gimmerS entmeidjen läßt.
©aS ift nun alles böllig bebeutungSloS. ©S fom-
men ja feine ©äfte meßr, außer foldjen, bieSRap-
pen unterm SIrm tragen unb leiber nidjt abge-
rnimmelt merben fönnen. 33alb jeben SIbenb fißt
bie Familie jeßt einträdjtig beifammen unb be-

rät, maS meiter merben foil. Slod) nie finb fie fidj

370 Angelika den Hörmann: Wanderlust. —- Paul Jlg: Der letzte Tag.

G Honne, böse Ächelmin du!
Du brachtest mich um Rast und Ruh
Im Zimmer;
Durch Wies und Feld, Wald und Gestein
Lockt mich dein lachend goldner Schein
Und Schimmer.

Wanderlust.
Du hast mein ganzes Herz berückt,
Die Fessel, die es lang gedrückt,

Will springen:
Im Wald, mo zwanglos reist, was blüht,
Darf sich entfalten mein Gemüt
Und singen.

Angelika von Hörmann.

Der letzte Tag.
Von Paul Jlg.

Die beiden Liegestühle stehen tröstlich nah im
Schatten der mächtigen Notbuche vor dem schon

recht verwitterten/ doch immer noch reizenden
Landhaus.

Die junge Frau hat die Augen geschlossen/ als
ob sie schliefe. Sie möchte so gerne Seelenruhe
offenbaren/ allein ihre Züge sind grau vor Kum-
mer/ die vielen Schweißperlen an den Schläfen/
auf der Stirn rühren kaum von der Hitze her.
Es ist eher kühl da draußen. Manchmal rauscht
es im dichten Blätterdach. Maikäfer klatschen auf
den Boden oder schwirren um die Köpfe der Lie-
genden.

Der Mann hat eine Zeitung ausgebreitet -—
auch dies war eine fromme Täuschung! Was
gehen ihn jetzt all die Nachrichten an? Nur ein
Gedanke beherrscht ihn/ lastet zentnerschwer auf
seiner Seele: „Der letzte Tag!"

Die Schwertlilien am Goldfischteich wiegen be-
denklich das Haupt/ Amseln und Finken schmet-
tew im Gebüsch, als wüßten auch sie, was die
Glocke geschlagen hat. Im Gemüsegarten klingt
eine Harke, aufreizend, herzbeklemmend.

„O hör doch endlich aus mit deinem Geharke,
Papa! Wozu plagst du dich noch? Hat doch gar
keinen Zweck mehr!" zankt die junge Frau, zwi-
schen Zorn und Mitleid bebend.

Der Alte in Hemd und Hosen schaut lächelnd
Zu ihr hinüber. Wie rüstig er noch ist mit siebzig

Iahren! Fest auf den Füßen, ausdauernd im
Bücken, tropfend vor redlichem Schweiß. Weder
Mühsal noch Überdruß spricht aus seinen ge-
furchten Zügen. Sein Leben lang war ihm die

Arbeit lieb. Er sieht auch jetzt keinen Grund, sich

verzweifelt zu gebärden oder wehmütig herumzu-
lungern. Zwar, das Unglück der Kinder geht ihm
sehr nah, doch kann er sich wohl damit abfinden:
ihm ist dabei (seltsamer Widerspruch!) sogar Heil
widerfahren. Sein Geheimnis! Wahrhaftig, er

lächelt überlegen: „Warum soll ich nicht? Was

schadet es mir? Jahrelang hab ich's getan ..."
Der Tochter kommen die Tränen. Brutal

kämpft sie die Rührung nieder.
„Aber jetzt doch nicht mehr! Nicht für wild-

fremde Leute! Geradezu absurd ist das!"
Ihr Mann beschwichtigt leise, eindringlich:

„So laß ihn doch, weniz es ihm Freude macht!"
Auch ihn ergreift und beschämt der unerschütter-
liche Fleiß des Alten, der nicht fragt, wozu, für
wen, sondern gelassen weiterwirkt. Eine Lebens-
kraft, die dem Jüngeren völlig versagt ist. Er
grübelt, starrt in sein Mißgeschick. Aber auch das
geheimnisvolle Lächeln des Greises glaubt er zu
durchschauen. Was heißt es denn anders, als:
„Seht ihr nun, ich bin doch auch noch zu etwas
gut!" Es mutet an wie kindischer Trotz, ist aber

dennoch eine Pein für die Jungen. Als es ihnen
gut ging, haben sie ihn kaum beachtet, fiel er

ihnen zur Last, war er das fünfte Rad, wo nicht

gar der Hemmschuh am Wagen. Und jetzt? Jetzt
ist er das wackere Rößlein, das den verfahrenen
Karren aus dem Sumpf zieht!

Ja, so lächelt der Alte... hihihi! Ganz unver-
hofft hat sein Leben wieder Gewicht und Bedeu-
tung erlangt. Ohne ihn und seine bescheidenen

Ersparnisse wären die beiden recht übel daran.
Hahaha, wie der Obenhinaus von Schwiegersohn
aus einmal so Zutunlich und nachsichtig geworden
ist! Heute setzt es keine bösen Blicke und Worte
mehr, wenn der Herr Kanzleidirektor a. D. mit
seinen unqualifizierbaren Manieren bei Tisch
alten Zimt verzapft, den Suppenlöffel am Tisch-
tuch abputzt oder den verpönten Pfeifenrauch
durch die Tür seines Zimmers entweichen läßt.
Das ist nun alles völlig bedeutungslos. Es kom-

men ja keine Gäste mehr, außer solchen, die Map-
pen unterm Arm tragen und leider nicht abge-
wimmelt werden können. Bald jeden Abend sitzt

die Familie jetzt einträchtig beisammen und be-

rät, was weiter werden soll. Noch nie sind sie sich
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©art one. Stil

fo nabgefommen. ilnaufgefptodjen tauften fie
baf bitterfüße ©ingeftänbnif : „3n bet iftot lernt
man feine ffreunbe fennen!"

•ÖHjibU Set 2Ilte tädfett unb fdjafft btauflof,
gleidjbiel, toem bte Slrbeit juftatten fommt. "©t
bat biefe 23eete unb Iftabatten, bte et fo tange
fdjon f>egt unb pflegt unb nun plöt3lidj laffen
foil, faft 3cittlicl) in fein einfamef ^etj einge-
fdjtoffen.

„Sie ©pargeln aufgenommen, treiben anbte
ernten, traf id) fate!" fällt it)m ein. Slbet baf
berutfadjt if)tn treiter feine ©cbmerjen. ÏBaf ihm
nottut, trädjft auf einem anbetn Slcfet...

Set junge $ert bat bie Qeitung bliebet jut
£)anb genommen. Stuf lautet ©djam unb ijjilf-
lofigfeit beginnt et laut ju lefen: „©etraltiger
J?urfftui'3 an bet fftetr îjotfet 236tfe... SQMiat-
benbetlufte..."

Samit mill et nut 3U berfteben geben, baff
aud) anbetftro bie ©efdjäfte tnanfen, ïaufenbe
unfdjulbig in Iftot getaten. ©in fläglidjet iiniff.
©f ift ibm felbft übel sumut. lftid)tig trirft bie

junge $tau if)te Petbärmte #anb 311 ibm hinüber,
fdjtägt ibm baf 231att fdjier auf ben ifjänben: „£)
bitte, Perfdjone mid) mit bem tßlunbet!"

:a am ©arbafee.

Sotenbleidj ift et gePiorben, Paie einet, bem ein

bartef Urteil gefprodjen toitb. £) Pienn fie'f bod)
täte... mit nadten,fdjonungflofen Sßotten! Sftidjt
mit einer SBimper lioirb et suden. SJtag fie ibn
einen elenben ©tümpet nennen, einen bdllofen
Pjantaften, fträflidjen 23etfdjtrenber, bet ihre
üiebe mit gtofjen Setbeijsungen etfd)lid) unb fie
famt ibtem iUnbe an ben SBettelftab btadjte!
Sann hiirb fie enblid) frei bon bem heimlichen
Ifjaf;, ben fie gegen ibn, ben 23anfrottieret, im
trieben trägt, ©tumm trill et allef übet fid) et-
geben laffen, feinerlei Iftedjtfertigung etfinnen,
nodj if)t il)te öerfdjtrenbungffudjt bottrerfen,
fonbern nur leife fragen: „Unb jet3t? SBitlft bu'f
nodj einmal mit mit berfudjen?" Saf leiben-
fdjaftlidje ©efül)l überträltigt ibn, fdjeu taftet et
nadj ibtet müben £mnb, meint leife in fidj hinein.

fflergeblidj, ef gibt trobl feine ©tbebung mef)t
nadj biefem $att. "3m fahlen falten ©emäuet bet

©roßftabt trerben fie erft bie gan3e übet fie bet-
eingebrochene SItmut empfinben, fid) in ©ebn-
fud)t nadj biefen blübenben 93eeten, buftigen
äßiefen, liebetteidjen 23üfdjen bets ehren

„©djulbig bin id), fdjulbig. SIrmef JUnb, atme
Sftutter!" ©ie merft nidjtf bon bet heftigen ©t-

Paul Llg: Der letzte Tag.

Gard one. Ri>

so nahgekommen. Unausgesprochen tauschen sie

das bittersüße Eingeständnis: „In der Not lernt
man seine Freunde kennen!"

Hihihi! Der Alte lächelt und schafft drauflos,
gleichviel, wem die Arbeit zustatten kommt. "Er
hat diese Beete und Rabatten, die er so lange
schon hegt und pflegt und nun plötzlich lassen

soll, fast zärtlich in sein einsames Herz einge-
schlössen.

„Die Spargeln ausgenommen, werden andre

ernten, was ich säte!" fällt ihm ein. Aber das

verursacht ihm weiter keine Schmerzen. Was ihm
nottut, wächst aus einem andern Acker...

Der junge Herr hat die Zeitung wieder zur
Hand genommen. Aus lauter Scham und Hilf-
losigkeit beginnt er laut zu lesen: „Gewaltiger
Kurssturz an der New Porker Börse... Milliar-
denverluste..."

Damit will er nur zu verstehen geben, daß
auch anderswo die Geschäfte wanken, Tausende
unschuldig in Not geraten. Ein kläglicher Kniff.
Es ist ihm selbst übel zumut. Nichtig wirft die

junge Frau ihre verhärmte Hand zu ihm hinüber,
schlägt ihm das Blatt schier aus den Händen: „O
bitte, verschone mich mit dem Plunder!"

'a am Gardasee.

Totenbleich ist er geworden, wie einer, dem ein

hartes Urteil gesprochen wird. O wenn sie's doch

täte... mit nackten, schonungslosen Worten! Nicht
mit einer Wimper wird er zucken. Mag sie ihn
einen elenden Stümper nennen, einen heillosen
Phantasten, sträflichen Verschwender, der ihre
Liebe mit großen Verheißungen erschlich und sie

samt ihrem Kinde an den Bettelstab brachte!
Dann wird sie endlich frei von dem heimlichen
Haß, den sie gegen ihn, den Bankrottierer, im
Herzen trägt. Stumm will er alles über sich er-
gehen lassen, keinerlei Rechtfertigung ersinnen,
noch ihr ihre Verschwendungssucht vorwerfen,
sondern nur leise fragen: „Und jetzt? Willst du's
noch einmal mit mir versuchen?" Das leiden-
schaftliche Gefühl überwältigt ihn, scheu tastet er
nach ihrer müden Hand, weint leise in sich hinein.

Vergeblich, es gibt wohl keine Erhebung mehr
nach diesem Fall. Im kahlen kalten Gemäuer der

Großstadt werden sie erst die ganze über sie her-
eingebrochene Armut empfinden, sich in Sehn-
sucht nach diesen blühenden Beeten, dustigen
Wiesen, liederreichen Büschen verzehren!

„Schuldig bin ich, schuldig. Armes Kind, arme
Mutter!" Sie merkt nichts von der heftigen Er-
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tegung, bie if)m fdier bad ffjeq jeiteigt. 3nmit-
ten all bet frifdjergrünten ©döngeit, bon bet fie
fdjetben mug, fommen igt gan? metftoütbige @e-

banfen. Sßirb bet ©edömetettoagen fût bie igt
betriebenen frjabfefigfeiten toogf auSteicgen? Ob
ed niiigt bod) bieffeid)t möglicg toäte, ben gattget-
gigen ©fäubiger, bet igte Sfudtreibung to iß, 3ut
Übetfaffung bed antifen ©dtanfed unb bed tei-
3enben 93iebetaneietfof ad 3U betoegen? ©ie gängt
ja fo fegt an biefen ©tüden! IRegungdfod liegt
fie ba unb ftattt in ben foimmef...

„Sftmed ^inb, atme SRutter!" benft bet ©djufb-
betougte unb äugt saggaft 3U igt ginübet, ©ad
blaffe ©efidjt ift lautet ©tarn unb 23et3toeiffung.
2Bad fotf fie benn nocg etgoffen? Sßiebet bon
botn beginnen ..aid ffeinet «Stabtteifenbet too-
mogfidj, bon frjaud 3U iöaud geßegt, getteten,
gtauengaft! (gifige ©cgauet toegen ign an, ein

fdjtoat3er ©ebanfe fliegt igm burcg ben f?opf:
„2D03U fid) nodj fange quäfen? ^ßiffpaff, ift atfed

3U ©nbe!"
3a fcgon..toenn nut bad i?inb nidt toäte,

bad unfdjufbige JHnb! ©a riditet bie fftcm fiijg
entfdffoffen auf, tuft in ben ©arten, unb afd bet
fd)toeigtriefenbe ©taufopf etfdjtoden antüdt,
fagt fie mit bem ©tnft einet ©egerin: „3egt toeig
idj, toie ©dranf unb ©ofa 3U retten finb. 2Benn
bu bafüt bürgen tooffteft, ißapa?" ^igigi! ©et
f)ert f?an3feibiteftor ift toie in Sßotle gefallen,
teibt fidj bergnügt bie f)änbe, rollt bie fiftigen
Sfugfein, fäcgeft fein gfücffidgfted fiädjefn: „irjab
audj fdon baran gebadjt. SRaden toir, JHnb-
djen, madjen toit!"

„©ann befteffe nur gfeicg einen 2Jrf>tmeter-

toagen!" beftimmt fie fcgon toiebet hoffet gubet-
ftdjt. Qu mefancgofifd)em ©enug ber ©cgeibe-
ftunbe bfeibt igt feine $eit. 6ie ertoägt bereitd,
toie ber begegrte gutoacgd in ber engen ©tabt-
toognung untet3ubtingen fei. ©in3ig bet ©djutb-
betougte ift nod) nidjt im S3ifbe. @t gat ja eben

nod) in eine fdjautige 3üefe gebfidt, einen ißifto-
fenfauf an feiner ©djfäfe berfpütt. 9Bie aud
einem bumpfen ïtaum ettoacßenb, gört er bie ©e-
liebte fagen: „SBenn toit ben ©djtcmf in ben f^ot-
tibot ftelften unb bad ©ofa ind ©g3immer...?"

©et SIfte ganbgabt fd)on toiebet bie fjjatfe.
Sßenn igm ber ©enfenmann jegt auf bie ©dut-
ter tippte, toütbe er bitten: „ÜRur biefed ffeine
©nbe nod) —"

93on ber ©trage get fommt bad 9Räbd)en mit
bem iîinbettoagen.

„^5tin3 ©dnuggi!" tuft ber junge f)ert auf-
atmenb. ©r fäuft bet f^atatoane entgegen,
fdtoingt ben steinen in bie Hüft unb ttägt ign
begfüdt bet Sttutter 3U. ©ie gat eben audgeted-
net, bag ber ©dtanf fegt toogf am ©nbe bed

^ortibord ftegen fann. 3gte SRiene ift eitel

©onnenfdein.
„33ftbdon, mein füged Sitbden!" jubeft fie

faut, „©ia, jegt reifen toit in bie groge ©tabt, too
bie biefen iöfftöffd unb £fd)itfdid getumfutten
unb too bet Qoofogifde ift mit äff ben äfffden,
23ätdon unb ©fefantenbabgd!"

^igigi! ©et äffte garft fuftig toeiter, Sfmfefn
unb Raufen fdmettetn im ©ebüfd, afd toügten
fie, toad bie ©fode gefdfagen gat.

©ie ©dtoertlifien am ©ofbfifdteid toiegen
bebenffid) bad foaupt.

©te ©etftecffanb*
S3on Ôetma Äagertßf.

©erabe afd ed ein Ugr fdtug, fam jemanb unb

ffingefte an bet ©lode bed ©oftord. ©ad erfte
Hauten gatte feinen ©rfolg, aber afd bad stoeite
unb britte Häuten betrieten, bag ed unerfdüttet-
fidet ©rnft toat, fam ©oftord i?atin butd bie

.ßüdentüt, um 3U fegen, toad ed gebe. Unb afd

ifatin eine SBeife unterganbeft gatte, mugte fie
fid barein finben, ben ©oftor 3U toeden. Sie
ffopfte an bie ©dfafBimmertür.

„©d ift jemanb ba bon ber 23taut bom föertn
©oftor. ©er $ert ©oftor mug gin."

„3ft fie franf?" ettönte ed bon btinnen.
„6ie toiffen nidt, foad igt fegft. ©ie gfauben,

bag fie ettoad .gefegen' gat."
„3a, id taffe grügen unb fomme."

©et ©oftor fragte nidt toeitet. ©t Hebte ed

nidt, bad SRägbegefdtoäg übet feine 23raut 311

göten.
©ine tounbetfide ©ade ift'3 mit biefem Sfber-

gfauben, badte er, toägrenb er fid anffeibete. Slun
fiegt bod bad irjaud mitten in bet ©tabt, nidt
bad geringfte fRomanttfde baran. ©in gan3 ge-
toögnfided, gägfided, afted #aud, eingeridtet
toie äffe anbetn in bem 23iertef. Sfbet ber ©eiftet-
fpuf niftet fid) bort feft.

SBenn ed nod) in einem finftern ©ägden läge
ober ein toenig augetgafb bet ©tabt in itgenb
einem bertoifbetten ©arten, too ungeimftde alte
33äume bie ^enfterfdeiben peitfdten in fofd
einet ftürmifden Söinternadt! Sfbet mit ber

372 Gelma Lagerlöf' Die Geisterhand.

regung, die ihm schier das Herz zerreißt. Jnmit-
ten all der frischergrünten Schönheit, von der sie

scheiden muß, kommen ihr ganz merkwürdige Ge-
danken. Wird der Sechsmeterwagen für die ihr
verbliebenen Habseligkeiten Wohl ausreichen? Ob
es nicht doch vielleicht möglich wäre, den Harther-
zigen Gläubiger, der ihre Austreibung will, zur
Überlassung des antiken Schrankes und des rei-
zenden Biedermeiersofas zu bewegen? Sie hängt
ja so sehr an diesen Stücken! Regungslos liegt
sie da und starrt in den Himmel...

„Armes Kind, arme Mutter!" denkt der Schuld-
bewußte und äugt zaghaft Zu ihr hinüber. Das
blasse Gesicht ist lauter Gram und Verzweiflung.
Was soll sie denn noch erhoffen? Wieder von
vorn beginnen ..als kleiner Stadtreisender wo-
möglich, von Haus zu Haus gehetzt, getreten,
grauenhaft! Eisige Schauer wehen ihn an, ein

schwarzer Gedanke schießt ihm durch den Kopf:
„Wozu sich noch lange quälen? Piffpasf, ist alles

zu Ende!"
Ja schon..., wenn nur das Kind nicht wäre,

das unschuldige Kind! Da richtet die Frau sich

entschlossen auf, ruft in den Garten, und als der

schweißtriefende Graukopf erschrocken anrückt,
sagt sie mit dem Ernst einer Seherin: „Jetzt weiß
ich, wie Schrank und Sofa zu retten sind. Wenn
du dafür bürgen wolltest, Papa?" Hihihi! Der
Herr Kanzleidirektor ist wie in Wolle gefallen,
reibt sich vergnügt die Hände, rollt die listigen
Äuglein, lächelt sein glücklichstes Lächeln: „Hab
auch schon daran gedacht. Machen wir, Kind-
chen, machen wir!"

„Dann bestelle nur gleich einen Achtmeter-

wagen!" bestimmt sie schon wieder voller Zuver-
ficht. Zu melancholischem Genuß der Scheide-
stunde bleibt ihr keine Zeit. Sie erwägt bereits,
wie der begehrte Zuwachs in der engen Stadt-
Wohnung unterzubringen sei. Einzig der Schuld-
bewußte ist noch nicht im Bilde. Er hat ja eben

noch in eine schaurige Tiefe geblickt, einen Pisto-
lenlaus an seiner Schläfe verspürt. Wie aus
einem dumpfen Traum erwachend, hört er die Ge-
liebte sagen: „Wenn wir den Schrank in den Kor-
ridor stellten und das Sofa ins Eßzimmer...?"

Der Alte handhabt schon wieder die Harke.
Wenn ihm der Sensenmann jetzt auf die Schul-
ter tippte, würde er bitten: „Nur dieses kleine
Ende noch —"

Von der Straße her kommt das Mädchen mit
dem Kinderwagen.

„Prinz Schnuggi!" ruft der junge Herr auf-
atmend. Er läuft der Karawane entgegen,
schwingt den Kleinen in die Luft und trägt ihn
beglückt der Mutter zu. Sie hat eben ausgerech-
net, daß der Schrank sehr Wohl am Ende des

Korridors stehen kann. Ihre Miene ist eitel
Sonnenschein.

„Bübchen, mein süßes Bübchen!" jubelt sie

laut. „Eia, jetzt reisen wir in die große Stadt, wo
die vielen Töfftöffs und Tschitschis herumsurren
und wo der Zoologische ist mit all den Äffchen,
Bärchen und Elefantenbabys!"

Hihihi! Der Alte harkt lustig weiter, Amseln
und Finken schmettern im Gebüsch, als wüßten
sie, was die Glocke geschlagen hat.

Die Schwertlilien am Goldfischteich wiegen
bedenklich das Haupt.

Die Geisterhand.
Von Setma Lagerlöf.

Gerade als es ein Uhr schlug, kam jemand und
klingelte an der Glocke des Doktors. Das erste

Läuten hatte keinen Erfolg, aber als das zweite
und dritte Läuten verrieten, daß es unerschütter-
licher Ernst war, kam Doktors Karin durch die

Küchentür, um Zu sehen, was es gebe. Und als
Karin eine Weile unterhandelt hatte, mußte sie

sich darein finden, den Doktor zu wecken. Sie
klopfte an die Schlafzimmertür.

„Es ist jemand da von der Braut vom Herrn
Doktor. Der Herr Doktor muß hin."

„Ist sie krank?" ertönte es von drinnen.
„Sie wissen nicht, was ihr fehlt. Sie glauben,

daß sie etwas .gesehen' hat."
„Ja, ich lasse grüßen und komme."

Der Doktor fragte nicht weiter. Er liebte es

nicht, das Mägdegeschwätz über seine Braut zu
hören.

Eine wunderliche Sache ist's mit diesem Aber-
glauben, dachte er, während er sich ankleidete. Nun
liegt doch das Haus mitten in der Stadt, nicht
das geringste Romantische daran. Ein ganz ge-
wohnliches, häßliches, altes Haus, eingerichtet
wie alle andern in dem Viertel. Aber der Geister-
spuk nistet sich dort fest.

Wenn es noch in einem finstern Gäßchen läge
oder ein wenig außerhalb der Stadt in irgend
einem verwilderten Garten, wo unheimliche alte
Bäume die Fensterscheiben peitschten in solch
einer stürmischen Winternacht! Aber mit der
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